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Iich^»ch HchŴ n imb nnrr^

afenatft * St Mg .;

I mkch Me pmS tWWyMj:

W « t»« VWch H4t MAE.
0vn -» M »n M *L H«»s

SM MMk.

»r 235

Oer Kriedspsschriit des Reichskanzler«
Die »rste RelchstagSrede des Prinzen Max von Bade»

OS. Berlin , 5. Oktober.
Die Sitzung des Ne' " ' vom heutige Tage Mrd

>̂ ?a denkwürdig in der te . ^ dite des Deutschen Reiche»
kein Anhänger und Gegner des neuen Kurses find einig
n diesem Urteil . Nur in seiner allergrößten Zeit hat der
Reichstag solchen Besuch aufzuweisen und nur in der
Bismarckschen Zeit sind Reden gehalten worden von so
weittragender Bedeutung wie die des Prinzen Max von
Baden, mit der er sein Regierungsprogramm entwickelte.
Und während her neue Kanzler seine weltgeschrchtlrche
Rede verlas , während er wiederholt betonte, daß er nur
amtiere, weil er sich aus die breite Masse des Volkes
stützen könne' standen hinter ihm die Abgg.Groeber , Scherde-
mann und Erzberger , die neuen Staatssekretäre , dre Ver¬
treter der neuen Zeit , deren Eintritt die Rede des Kanz¬
lers nicht nur ankündigte , sondern gewissermaßen vor
aller Welt sichtbar machte. Alle Anwesenden standen rot
Bann der Worte des Prinzen , die in ihrer schlichten
Sachlichkeit, in ihrer herzergreifenden. Wärme, in ihrer
Schwungkraft und ihrer wuchtigen Vaterlandsliebe in
allen deutschen Gauen ein Echo finden werden: aus ihnen
sprach das Leid eines Volkes, das vier Jabre einer Welt
von Feinden erfolgreich und siegreich Widerstand ge¬
leistet bat, das aber, wenn möglich, weiteres Blutver¬
gießen vermeiden will , aus ihnen auch die trotzige Energie
einer Nation , die, wenn die Friedenshand abermals zurück¬
gestoben werden sollte, entschlossen ist, den Kampf um
Leben. Ehre und Freiheit mit verdoppelter Kraft
fortzusetzen. Der Rede des Kanzlers ging eine kurze An¬
sprache des Reichstagspräfidenten Fehrenbach voraus,
die dem Ernst der Lage, insbesondere der militärischen
Lage, Rechnung trug und Gruß und Dank dem Heere aus¬
sprach, das bisher allen feindlichen Angriffen standgehalten
habe. Ebenso dankte der Reichstagspräsident dem scheidenden
Reichskanzler und begrüßte den neuen Kanzler , dessen
Name einen guten Klang in der ganzen Welt habe und
dessen freiheitliche Denkungsart und humaner Smn das
deutsche Volk mit Vertrauen in sein künftiges Werken er¬
füllte.

*

Sitzungsbericht.
Am Tische des Bundesrats : ReichskanzlerPrinz Max

von Baden, v. Payer , Dr . Sols, v. Roedern, v. Stein.
Dr, Friedberg, v. Eisenhardt-Rothe, v. Wrisberg, Rudlm,
v. Waldow, Scheideyiann. Groeber, Erzberger, Bauer, Drews,
Freiherr vom Stein , Schiffer, Hergt, Havenstein und zahlreiche
Kommissare aller Bundesstaaten. Die Tribünen smd uber-
Ällt, das Haus ist gut besetzt. In der Hofloge wohnt Prinz
August Wilhelm den Verhandlungen bei. , „ T

Präsident Fehrenbach eröffnet die Sitzung mit folgender
Ansprache: Seitdem wir am 13. Juli voneinander geschieden
'md, haben sich Ereignisse zugetragen, die uns Sorge bereiteten,
lnsere Westarmee ist nach einer stürmischen Offensive m die
Defensive und eine langsame Rückwärtsbewegung uber-
regangen. Seit Wochen stürmen immer neue Scharen unserer
Feinde und ihrer zahlreichen Hilssvölker gegen den von unseren
tapferen Truppen gebildeten Wall. Wir sind der festen Zu¬
versicht, daß. wie es den feindlichen Angriffen bisher nicht ge¬
lungen, ist, diese Schuhwehr zu durchbrechen, dies auch in der
Zukunft nicht der Fall sein wird dank dem Heldenmute der
Söhne aus allen Gauen unsere» Vaterlande», die das Be¬
wußtsein stählt, dort auf ftemdem Boden Herd und Heimat
au verteidigen. Den tapferen Kriegern gilt unser Grub und
der heiße Dank unsere» Vaterlande». (Lebh. Beifalls)

Im Osten Hallen die Heere unserer verbündeten Bulgaren
und Türken schwere Niederlagen erlitten. Bulgarien ist aus
dem Vierbunde ausgeschieden und hat mit seinen Gegnern
einen Waffenstillstand geschloffen. Im Innern hat Graf
Hertling die erbetene Entlassung aus dem Amte des Reichs¬
kanzlers erhalten, nachdem er dasselbe nicht ganz ein Jahr
verwaltet hatte. Übergangszeiten tragen in ihrem Schoße
immer Schwierigkeiten: sie sind auch dem Grafen Hertling
wcht erspart geblieben. Da er sie nicht mehr meistern konnte,
schied er: aber hoch soll eS seiner politische» Weisheit und
seinem vaterländischen Sinn angerechnet werden, daß er die
neuen Wege, die er selbst nicht mehr begehen konnte, anriet
und ebnete. Vor uns steht in mannigfacher Veränderung
Me neue Regierung, an ihrer Spitze als Kanzler Seine
Höhest Prinz Mar von Baden. Sie werden r- mir nicht

" der Mann aus dem badischen Volk auf
dem Sproß de» badischen Fürstenhause»
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verdenken, wenn ich, der Mann aus dem badischen Volk auf
oem Piüsidentenstuhl, dem Sproß de» badischen Füistenhause»
um Reichskanzlerplatze die wärmsten heimatlichen Gefühle der
Genugtuung und Freude ausspreche. In Baden hat der

unseres jetzigen Kanzler» da? Wort gestochen, daß es
knnen Gegensatz gebe zwischen Fürsten- und Volk-recht: in
»Meten deutschen Landen ist der gleiche Gedanke in die Wort«
Näßt worden, 'daß der Oberste im Staate sein erster Diene»
rj - Von der neuen Reichsleitungerhoffen wir zuversichtlich,

ne in steter inniger Fühlungnahme mit dem Volke und
»ur auf das Wohl des Volke» bä t. ihres hohen und
lUlwierigen Amtes walten möge. (Le. Beifalls

A Eine neue Zeit
2L im politischen Leben de» deutschen Volker angebrochen,
«t? ist selbstverständlich, daß manche Kreise im Hinblick auf di«
Großtaten der Vergangenbeit diesem Reuen kritisch, zweifelnd,
a, '°sar ablehnend gegenüberstehen. Wir erhoffen von de,
Lesungen der neuen Zeit eine versöhnende und klärend«
AAung. Ihre Geburtsstätte ist geheiligter Boden : dar
W °chtfeld und der Schützengraben, die heimische Arbeit»
ml ™wo jeder deutsche Mann obne Unterschied alles. Gu
M Vlut. drangibt für des Vaterlands Rettung. Der Nanv

rigsweise, deck
OffentüchDÜt

ich

des neuen reanzter » hat einen guten Klang in »er ganze»
Welt. Das wird seinen auf den Frieden und die Versöhnung
der Völker gerichteten Bestrebungen fördernd sein. Mög«
Gotte» Segen aus der Arbest der neuen Regierung und de»
Reichstage» ruhen.

Das Haus trist darauf in die Tagesordnung ein.
Einziger Punkt der 'TageSordnung fft: Entgegennahme von
Mitteilungen de» Herrn Reichskanzlers.

Präsident Fehrenbach erteilt dem lsteichskan ^ e»
d«» Wort.

Reichskanzler Prinz Max von Bade « :
Gemäß dem Kaiserlichen Erlab vom 30. September hat

das Deutsche Reich eine grundlegende Umgestaltung
seiner polittschen Leitung erfahren. Als Nachfolger des um
lei« Vaterland auks Höchst« verdienten fihafen von Herüta,
vdl ich von Seiner Ma-esM dem Kaffer an die Spitze de»
neuen Regierung berufen worden. Es erststwicht dem Wesen
der nunmehr bei uns eingeMrten Regierun
dem Reichstage ohne Verzug vor Her
Grundsätze darlege, nach denen ich mein
schweres Amt « führen gedenke.

Diese Grundsätze find, dev»* ich ««ich zu »er « bermch»»,
»er Kanzlcrgeschäfteentschlossen, im  Einvc .rehmen wtt 'W*«
»erblindeten Regierungen und » it den Führer « da»
vlehrhettsparteien dieses Hohe« HanseS festgelegt ward««.
Sie enthalte» mithin »tcht «nr « ein eigenes politische»
Slaubensbekenntni », sander» auch das des weit üb»»-
»iegenden Teiles der deutschen Bolksvertretung , also der
»eutsche » Ration , die de» Reichstag ans « rnnd des
»llgemeinen gleichen und gehet«««« Wahlrechts «ach ihre«
Wunsche zusammengesetzt hat . '

Nur die Tatsache, daß ich di« Überzeugung und den
Willen der Mehrheit des Volkes hinter mir weiß, hat mir die
Kraft gegeben, in der schweren und ernsteu Zeit, die r« c mit¬
einander erleben, die Leitung der Reichsgefchäste am mich «
nehmen. t t ,

Der Entschluß, dies zu tun, ist mir besonders dadurch er¬
leichtert worden, daß in der neuen Regierung auch matz«
gebende ,

Vertrauensmänner der Arbeiterschaft
zu den höchsten Ämtern im Reiche gelangt find. Ich seht
darin die sichere Bürgschaft dafür, daß die newe Regierung
von dem festen Vertrauen der breiten Masse des
Volkes getragen ist. ohne deffen überzeugungstreue Gefolg¬
schaft ihr ganzes Handeln von vomherein zum Mißlingen ver»
urteist wäre.

Das Programm der Mehrheitsparteieu » auf die ich mich
stütze, enthält zunächst ein Bekenntnis z« der Antwort der
früheren Reichsregiernng auf die Rote des Papstes vom
1. August 1817 und die bedingunSlose Zustimmung zu der
Entschließung deS Reichstages vom 18 . Juli derselben
Jahres . Es bekundet ferner die Bereitwilligkeit , sich einem
allgemeinen Bunde der Völker auf Grund der Gleichberech»
ttgung aller, also der Starken und Schwachem, anzu«
schließe«. Die Lösung der viel umstrittenen belgischen Frag«
fiehl es in der völlige« Wiederherstellung Belgiens , insbe¬
sondere seiner Unabhängkeii und seines Gebietumfanges.

Auch eine Verständigung über die Ents -chädigungs»
frage soll angesstebt werden.

Di« bisher grschlossenen Friedensverträge
will da» Programm zu keinem Hindernis für den all¬
gemeinen Friedensschluß werden lassen. Er strebt im
besonderen an. daß stch in den baltischen Ländern , t«
Litauen und Polen alsbald aus breitest Grundlage
Volksvertretungen bilden. Das Zustandekommen der
dazu nöttgen Voraussetzungen wollen wir ohne Verzug lmrch
die Einführung von Zioilverwaltungrn fördern. Ihre Ber-
faffung und ihre Beziehungen zu den Nachbarvölkern sollen
jene Gebiete selbständig regeln.

In der inneren Politik
habe ich durch die Methode, in der sich die Regierungsbildung
vollzog, klare und feste Stellung genoirrmen- Auf meinen
Vorschlag find die Führer der Mehrheitsparteien zu meinen
unmittelbaren Ratgebern berufen worden.

Meine Herren, ich war der Überzeugung, daß die Ein¬
heitlichkeit der Reichsleitung nicht nur gewährleistet werden
sollte durch die bloß schematische Parteizugehörigkeit der ein?
seinen Regierungsmitglieder, sondern ich hielt für fast noch
wichtiger die Einheitlichkeit der Gesinnung. Von diesem Ge¬
sichtspunkte bin ich ausgegangen auch bei der Wahl meiner
Mitarbeiter, die nicht dem Parlament angeboren.

Ich habe das größte Gewicht darauf gelegt, daß die
Mitglieder der neuen Reichslettung ans dem Standpunkt
deS RcchtsfriedenS stehen, unabhängig von der Kriegslage,
daß sie sich zu diesem Standpunkt auch öffentlich bekannt
haben in einem Zeitpunkt, da wir auf dem Höhepunkt
unserer militärischen Erfolge standen.

Meine Herren, ich bin überzeugt, daß die Art. stn der letzt
die Reichsleitung unter Mitwirkung des Reichstags gebildet
worden ist. nicht etwas Vorübergehendescharstellt: und

daß im Frieden eine Regiernng nicht wieder gebildet
werden kann, die sich nicht stützt aus den Reichstag «>ld die
nicht aus ihm führende Männer entnimmt.

Der Krieg hat uns über das alte, vielfach perriffene
Parteileben binausgeführt, das es so sehr erschwerte, einen
einheitlichen, entschlossenen, volitischen Willen zm Durch¬
führung zu bringen. Mehrheitsbildung heißb volitrsche Willen»»
blldung, und ein unbestreitbares Ergebnis des Krveges ist,
daß in Deutschland zum ersten Male grobe Parteien sich zu
einem festen, einheitlichen Programm zusammengescdtoMn
haben und damit in die Lage gekommen find, das Schicksal
des Volkes von sick aus mitzubestimmen- Dieser Gedanke
wird niemals erlöschen.

diese Entwicklung niemals rückgängig gemacht»werde«.

Dabei vertraue ich. daß, solange Deutschlands GesMa von
Gefahrest umbrandet ist, auch die außerhalb der Mehrheil
stehenden Volkskreife und deren Vertreter, die nicht der
Reichsleitung angehören. alles Trennende zuruckstellen und
dem Vaterlande geben, was ihm heute gebührt. (Beifall.)

Diese Entwicklung macht eine Änderung unserer ver¬
fassungsrechtlichen Vorschriften im Sinne des kaiser¬
lichen Erlaßes vom 30. September erforderlich. d,e e»
ermöglicht, daß diejenigen Mitglieder des Reichstags, die m
die Reichsleitung eintreten. ihren Sitz im Reichstage be-
halten. Eine entsprechende Vorlage ist dem Bundesrate zu¬
gegangen und wird Ihrer Beschlußjassung unverzüglich unter-
^b ^Meine Herren! Bleiben wir eingedenk der Worte, die de»
Kaiser am 4. August 1914 gesprochen und die ich rm Dezember
vorigen Jahres in Karlsruhe in die Worte fassen durste: Wohl
gibt es Parteien , aber es smd alles Deutsche, (Beifall.) Unter
dem Zeichen dieses Kaiserwortes muß sich auch die politische
Entwicklung in dem führenden deutschen Bundesstaat, Preußen»
oollziehen und die Botschaften des Königs von Preußen .̂ dl«
das demokratische Wahlrecht versprechen, schnell und restlos

^Die " preußisch « Wahlrechtsfragt ist bei der über-
ragenden Stellung Preußens eine deutsche Frage und t»
zweifle nicht, daß auch die Bundesstaaten, die m der Ent¬
wicklung ihrer verfaffungsmäßigen Zustände noch zuruckstehei^
dem preußischen Beispiele entschloffen folgen werden. (Beifall.̂
Dabei halte ich unerschütterlich fest an den föderativer»
Grundlagen des Reiches als eines Bundesstaates, dxffe»
einzelne Glieder ihr inneres Verfassungsleben m voller Selb¬
ständigkeit bestimmen, ein,Recht, auf das auch Effâ Lothringe^
vollen Anspruch hat. Die Selllstandrgkert und VlelfallrskelD
des Lebens in den einzelnen Bundesstaaten, das enge treu»
Verhältnis, das jeden Deutschen mit seiner Heimat und seinen«
Landesherrn verbindet, sind die Quellen, aus denen di« un¬
beschreibliche Kraft, die Vaterlandsliebe und Opfersteudigkelt
des deutschen Volkes während des ganzen Krieges gefloffen
sind. Durch die ganze Kriegszeit haben sich dl« Klagen bm-
durchgezogen über die „ t _ 1

Handhabung de» Belagerungszustandes . \
Sie haben kennend und verbittemd gewirkt und die freudige
Btitarbeit an den schweren Ausgaben der Kriegszeit gehemmt.
Bis aus weiteres fSrtaen, wir das Beispiel aller ftieMbrenden
Staaten lehrt, die außerordentlichen Machtbefugntffemcht
entbehrt werden, die der Retagerunasniltand verleibt. Ab»
& muß ein enges Verhältnis zwischen dem MMär und dm
zioikbehörden hergestellt werden, das es ermöglicht, daß M
lllen nicht rein mttitärffchen Angelegenheiten, als besorwer«
aus dem Gebiete der Zensur , des Vereins - und Der-
sammlungswesens , die Gesichtspunkte der zivllen Verwal¬
tungsbehörden maßgebend zur Geltung kommen und daß dies
Entscheidung lebten Endes unter die Verantwort -j
lichkeit des Reichskanzlersgestellt wird. (Beifall.) Zu dieseM
Zwecke wird ein Befehl deS  Kaisers an die Military
befehlshaber  ergehen und die Kaiserliche Verordnung vom!
4. Dezember 1916 unverzüglich entsprechend ausgebaut werden..

Mit dem 30. September 1918. dem Tage des ErlaffeS.
beginnt

eine neue Epoche in Deutschland- ilmerer Gestochte.
Die innere PoMk , die damit in ihren Grundzügen vor¬
gezeichnet ist. ist von entscheidender Bedeutung für die Frag«
über Krieg und Frieden. Die Stoßkraft, die, dse Regierun«
in ihren Beskebungen um den Frieden hat. bangt davon ap,
daß hinter ihr ein einheitlicher und fester, unerschütterliche»
Volkswille steht; nur wenn die Feinde fühlen, das deutsch«
Volk stehe geschlossen hinfftr seinen verantwortlichenStaats¬
männern, nur dann können Worte zu Taten werden.

Die deutsche Regierung wird bei den Friedens¬
verhandlungen  dahin wirken, daß in die Vertrag« Vor»l
fchristen über s

Arbeiterschutz und Arbeiterverficherung
ausgenommen werden, welche die verkagschließenden Regie¬
rungen verpstichten, in ihren Ländern binnen einer gemessene«
Frist ein Mindestmaß gleichartiger oder doch gleichwertiger
Einrichtungen zur Sicherung von Leben und Gesundheit,
sowie zur Versorgung der Arb« ter bei Krankheit, Unfall uns
Invalidität zu treffen. Ich rechne bet der Vorbereitung auf
den sachkundigen Rat der Arbeiterverbände sowohl wie der
Unternehmer. , r . . .

Solange noch deutsche Volksgenoffen in Gefangenschaft
sind, werde ich mich um die warme Fürsorge für ihr Woh«,
mit allen Kräften bemühen. Auch der in unserer Gefangen«
schast lebenden Feinde  werde ich mich in gerechter Wen»
fürsorgend annehmen. _

Meine Herren, ich bin überzeugt, daß dieses Programm,
von dem ich nur die Grundzüge dargestellt habe, den Ver«

i gleich mit allen fremden Regierungsgrundsützenaushalt.
Von unmittelbarer Wichtigkeit sind

^ die Forderungen , ,
die die neue Reichsleitung in der kurzen Zeiffvanne ihres WS«
herigen Daseins praktisch aus der Lage, die sie vorfand, unk»
auS der Nutzanwendung ihrer politischen Grundsätze auf dies«

! ^ "^Akhr Äls vier Jahre des blutigsten Ringens gegen eine
! Welt von zahlenmäßig überlegenen Feinden liegen
i hinter uns : Jahre voll schwerster Kämpfe und schmerzlichster

Opfer. Ein jeder von uns trägt seine Narben, nur allzu
: viele sogar noch offene Wunden — sei es im verborgenen

Grunde der Seele oder an seinnm opferbereit für die deutsche
l Freiheit auf dem Schlachtfelde preisgegebenen Körper. Trotz«
I dem aber sind wir, starken Herzens und voll von zuver¬

sichtlichem Glauben an unsere Kraft ^enffchloflen. für
' unsere Ehre und Freiheit und für das Glück unserer Nach¬

kommen auch noch schwerere Opfer zu bringen, wenn das un¬
abänderlich ist. (Lebhafter Beifall.) Mit tiefer heißer Dank¬
barkeit gedenken wir unserer tapferen Truppen, die unter

> glänzender Führung während des ganzen Krieges fast Uver-
menschliches geleistet haben und deren bisherige Taten iicher
verbürgen, daß unser aller Schicksal auch ferner in guten ru^
oerläffigen Länden bei ihnen ' — -



,

Am Westen tobt seit Monaten eine einzige, furchtbare,
menschenmordende Schlacht. .Dank dem unvergleichlichen
Heldentum unserer Armee, das als unvergängliches Ruhmes,
blatt in der Geschichte des deutschen Volkes fortleben wird für
alle Zeiten, ist die Front ungebrochen. Dieses stolze
Bewußtsein läßt uns mit Zuversicht in die Zu¬
kunst sehen.

Gerade weil wir von dieser Gesinnung und Überzeugung
beseelt sind, ist es aber auch unsere Pflicht, Gewißheit darüber
herbeizuführen, daß das opfervolle blutige Ringen nicht einen
einzigen Tag bis über den Zeitpunkt hinaus geführt wird,
wo uns ein Abschluß des Krieges möglich erscheint, der unsere
Ehre nicht berührt. Ich habe deshalb auch nicht erst bis züm
heutigen Tage gewartet, ehe ich bandelnd zur Förderung des
Friedensgedankens eingriff.

Gestützt auf das EinverMiindnis aller dazu berufenen
Stellen im Reich und auf die Zustimmung der gemeinsam
mit uns handelnden Bundesgenossen , habe ich in der Nacht
zum 5 . Oktober durch die Vermittlung der Schweiz

an den Präsidenten der Bereinigten Staaten von
Amerika eine Note

gerichtet, in der ich ihn bitte, die Herbeiführung des Frieden?
in die Hand zu nehmen und hierzu mit allen triegfnhrendsrZ
Staaten in Verbindung zn treten.

Die Note trifft schon heute oder morgen in Washington eftfc
Sie richtet sich an den Präsidenten der Vereinigten Staaten,

weil dieser in seiner Kongreßbotschaffvom 3.Januar 1918 und
in seinen späteren Kundgebungen, besonders auch in few«
WewyorkerRede vom 27. September , ein

Programm für den allgemeinen Frieden
ausgestellt hat, das wir als Grundlage für die VerhandlungM
«mnehmen können.

Was ich will, ist ein ehrlicher, dauernder Friede für N8
gesamte Menschheit, und ich glaube daran, daß ein solcher
Friede zugleich auch der festeste Schutzwall für die künftige
Wohlfahrt unseres eigenen Vaterlandes wäre. Zwischen deck
nationalen und den internationalen Psiichtgeboten sehe dj
deshalb mit Bezug aus den Frieden keinerlei Unterschiede.
Das Entscheidende liegt für niich ausschließlich darin, daß
diese Gebote von allen Beteiligten mit derselben Ehrlichkeit
als bindend anerkannt und geachtet werden, wie das von mir
und den anderen Mitgliedern unserer neuen Regiemng gilb

So sehe ich denn mit der inneren Ruhe, die mir mein
gute? Gewissen ais Mensch und a!s Diener unseres Volkes
verleiht, und die sich zugleich aus das feste Vertrauen zu diesem
großen, treuen, jeder Hingebung fähigen Volk und seiner

• ruhmvollen Wehrmacht begründet, dem Ergebnis der ersten
Handlung entgegen, die ich ais leitender Staatsmann des
Reiches unternommen habe. Wie dieses Ergebnis auch aus«
fallen möge:

Ich weiß , daß eS Deutschlan» fest entschlossen
einig finden wird —, sowohl zu einem redlichen Frieden,
der jede eigensüchtige Verletzung fremder Rechte von sich
»eist , als auch zu dem Endkampf auf Leben und Tod . zT
dem unser Volk ohne eigenes Verschulden gezwungen wäre,
wenn die Antwort der mit unS im Kriege stehenden Mächte
auf unser Angebot von dem Willen , uns zu vcrntchter;.
diktiert werden sollte.

Kein Zagen befällt mich bei dem Gedanken, daß diese?
zweite Ergebnis eintreten könnte, denn ich kenne die Größe
der gewaltigen Kräfte , die auch jetzt noch in unsere»
Volke vorhanden sind. mH ich weiß, daß die unwiderlegliche
Überzeugung um gar nicht? weiter als um unser Leben e:P
Ration zu kämpfen, diese Kräfte verdoppeln würde. (Beis

Ich hoffe aber um der gesamten Menschheit willen,
der Präsident der Vereinigten Staaten unser Angebot so au
stimmt, wie wir es meinen. Dann wäre die Tür zu
einem baldigen ehrenvollen Frieden des Rechts und
der Versöhnung sowohl für uns wie für unsere Gegner
geöffnet. (Lebhafter Beifall des ganzes Hauses.)

Nach dem Kanzler nahm Präsident Fehrcnbach daS Wort
»u kurzen Ausführungen, die in den Sätzen gipfelten:

Im Namen des dcntschen Volkes und des Reichstages,
dess' i, große Mehrheit mit diesem vedentnngsvolle » Schritt
der Regierung einverstanden ist, erkläre ich, daß wir das
Friedensangebot billigen und uns zu eigen machen. (Leb-
baftes Bravo !)
—. Der Präsident bat dann um die Ermächtigung, die nächste
Sitzung des Reichstags einzuberufen, sobald die Verhältniss¬
es erfordern.

Abg. Haase (U. Soz .) widerspricht dem Anträge auf Ver¬
tagung , erklärte aber das Einverständnis seiner Fraktion mit
dem Friedensschritt der Regiemng.

Auch der Abg. Seyda (Pole ) widerspricht der Vertagung.
Nachdem noch Abg. Eberl (Soz .) der Hoffnung Ausdruck

gegeben batte, das gesamte Volk werde alles tun, was den
Frieden fordert, wurde der Vorschlag des Präsidenten mit
allen Stimmen gegen die der Unabhängigen Sozialisten und
Polen angenommen.

Oie Friedensangeboie an Wilson.
Sofortiger Waffenstillstand und Friedens-f Verhandlungen.

f Berlin , 6.Cffo'rr.
. Di « durch Vermittlung der Schweizer Regierung an
den Präsidenten Wilson übermittelte Note hat folgenden
Wortlaut:

„Die deutsche Regierung ersucht den Präsidenten der
Bereinigten Staaten von Amerika, die Herstellung des
Friedens in die Hand zu nehmen, alle kriegführende»
Staaten von diesem Ersuche» in Kenntnis zu setzen
«nd sie zur Entsendung von Bevok,mäi.-tigre» zwecks Auf¬
nahme der Verhandlungen cinzulade « . Sie nimmt das von
dem Präsidenten der Vereinigten Staaten von Amerika in
der Kongretzbotfchaft vom 8 . Januar 1818 und in seinen
späteren Kundgebungen, namentlich der Rede vom 27 . Sep¬
tember anfgcftellte Programm als Grundlage für die
Friedensverhandlungen an. Um weiteres Blutvergießen z«
vermeiden , ersucht die deutsche Regierung , den sofortigen
Abschluß eines allgemeinen Waffenstillstandes zn Lande, zu
Wasser und in der Luft herbcizuführen

Max Prinz von Baden,  Reichskanzler.

Die Note Österreich -Ungarns.
Wien , 6. Oktober.

Der österreichisch-ungarische Gesandte in Stockholm
ist gestern vom Minister des Äußeren telegraphisch beauf¬
tragt worden, die königlich schwedische Regierung zu er¬
suchen, am 4. Oktober die folgende Depesche an den Präsi¬
denten Wilson gelangen zu lassen:

„Die österreichisch-ungarische Monarchie , welche den
Krieg stets nur als Bcrteidignngskampf geführt und wieder¬
holt ihre Bereitwilligkeit bekundet hat, dem Blutvergieße»
ein Ende zn machen und zn einem gerechten und ehren¬
volle » Frieden zu gelangen , tritt Hierist7t an de«
Präsidenten der Bereinigten Staaten von Amerik«
mtt dem Anträge heran, mit ihm und seinen Ver¬
bündeten einen sofortigen Waffenstillstand zu Lande,
znr See nnd in den Lüften abschließen «nd tm un,
mittelbaren Anschluß hieran in Verhandlungen über einer
FricdenSschluß einzutretcn, für welche die 14 Punkte dei
Botschaft des Herrn Präsidenten Wilson an den Kongrei

vom».'Januar und die vier kn der Rede de§ Herrn PräfS
denten Wilson vom 12 . Februar 1918 enthaltene « Punkte
als Grundlage zu dienen hätten, wobei auch auf die Aus¬
führungen des Präsidenten Wilson vom 27 . September
1918 Bedacht genommen wird.

* .H
Der Kaiser an Heer uni > Marine.

Berlin , 5. Oktober.
S5>M . der Kaiser hat nachstehenden Erlaß an das

brutsche Heer und die deutsche Marine gerichtet:
An das deutsche Heer und die deutsche Marinei

Seit Monaten stürmt der Feind unter gewaltig«
Kraftanstrengung fast ohne Kampfpause gegen Euere
Linien an. In wochenlangem Ringen , vielfach ohne
Ruhe, müßt Ihr ausharren und dem an Zahl weit über¬
legenen Feinde die Stirn bieten. Darin liegt die Größe
der Aufgabe, Ne Euch gestellt ist und die Ihr . erfülll .!
Truppen aller deutschen Stämme tun ihre Schuldigkeit
und verteidigen aus fremdem Boden heldenhaft das
Vaterland.

Hart ist der Stand Meiner Flotte , um sich den ver¬
einten feindlichen Seestreitkräften gegenüber zur Geltung
zu bringen und in unermüdlicher Arbeit die Armee in
ihrem schweren Kampfe zu unterstützen. Mit Stolz und
Bewunderung sind die Augen der Heimat aus die Taten
des Heeres und der Marine gerichtet. Ich sage Euch
Meinen und des Vaterlandes Dank. Mitten tu das
schwerste Ringen fällt der Zusammenbruch der macedoiMchen
Front . Euere Front ist ungebrochen und wird es
weiter bleiben.

Ich habe mich im Einvernehmen mit unseren Ber-
bündeten entschlossen, dem Feinde nochmals den Friede»
anzubieten. Doch nur zu einem ehrenvollen
Frieden werden wir die Hand reichen , das
schulden wir den Helden , die ihr Leben für das
Vaterland gelassen hallen , das schulden wir
unseren Kindern.  Ob die Waffen ruhen, steht noch dahin.
Bis dahin dürfen wir nicht erlahmen, wir müssen wie
bisher alle Kraft daran setzen, unermüdlich dem Ansturm
des Feindes standzuhalten. Die Stunde ist ernst, aber
wir fühlen uns , im Vertrauen auf unsere Kraft und
Gvttes gnädige Hilfe, stark genug, unsere geliebte Heimat
zu verteidigen. __ _ __ _ Wilhelm  I . k.

Starke fer'rMche Angriffe gescheitert.
Nitteilungen des Wolffschen  Telegraphen -Bureaus.

Großes Hauptquartier , 5. OWber.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rnppreck «,
In Flandern wurden erneute Angriffe des Feinde»

gegen Hooglede und Roeselare abgewicscn.
■ Gegen unsere neuen Linien östlich von Armentieres
lft der Feind über Bois Greuier —Fournes Wingles Md
über die Bahn dicht östlich von Lens gefolgt. Vor Cambrai
zeltweilig auflebende Artillerietätigkeit.

Heeresgruppe Boehn . Der Engländer setzte beider-
seits von Le Eatelet seine starken Angriffe fort. Er nahm
Le Eatelet . Die Höhen nördlich und östlich der Stadt
wurden gehalten. Der in Beaurevoir eindringende Feind
wurde rm Gegenstoß wieder geworfen. Nördlich von

Ouentln griffen die Franzosen zwischen Seguehart
und Morcourt an. In Lesdins und Morcourt faßten sie
Fuß . Lesdins nahmen wir wieder.

An der übrigen Front und südlich von St . O-uentin
scheiterten die feindlichen Angriff - vor unseren Linien.

Heeresgruppe » Deutscher Kronprinz nnd Gallwitz.
Franzosen und Italiener griffen erneut in Teilvorstößen

und in einheitlich geführtem Angriff unsere Stellungen ans
dem Rücken und an den Hänge » des Ehemin des Domes
zwischen Ailctte und Risne an. Schleswig -Holsteinischeund
wurttembergiichc Regimenter brachten die Angriffe zumScheitern.
. .. .. Aisne nnd Kanal-Front sehr rege Erkundungs-
langteit . Östlich von Reims haben wir in vorletzter Nacht
unsere vordere Stellung zwischen Prunay nnd St . Marie
o Py vom Heinde unbemerkt geräumt und rückwärtige
Linien bezogen. Der Feind ist gestern über Primay—
Dontne - St . Suplet gefolgt.

Ans dem « chlachtfelde in der Ehawpagne nahmen wir
un Gegenangriff die noch im Besitz des Feindes verbliebenen
Teile des Höhenzuges nordwestlich von Somme -Py wieder.

Nach stärkest« Feueroorbereitung griff der Feind
be:der seits der von Somme -Py nach Norden führenden
Straße m breiter Front an . Unter schweren Verlusten
für den Feind sind seine Angriffe gescheitert. Branden¬
burger und Schleswig -Holsteiner, Garde -Füsiliere, pom-
^ersche, badische und rheinische Regimenter zeichneten sich
E . Abwehr öes Feindes besonders aus . Beiderseits der
Alsne Artilleriekampf ohne Jnfanterietätigkeit.

Zwischen den Argonnen und der Maas hat de«
Amerikaner gestern erfolglos angegriffen.

In den Argonnen und am Östrcmde des Waldes schlug
2 ™-i enr er!$ * e Landwehr leinen mehrfachen Ansturm ab.
Östlich der Arce stieß er bis in Höhe von Exermout vorg
Der Ort selbst, der vorübergehend verloren war , wurd
wreder genommen. Beiderseits von Gesues wiesen badische-
elsaß-lothringische und westfälische Regimenter jeden An.
sturm vor ihren Stellungen ab.

Besonders schwer waren die a merikanischen Angriff»
die sich beiderseits der Straße Montfaucon —Banthebille
gegen das Waldgelände südlich von Cuncl richteten. Wo
der Feind vorübergehend in unsere Linien eindrang , warf
ihn sofortiger Gegenstoß wieder zurück.

Das Infanterie -Regiment 458 zeichnete sich hierbei
besonders aus . Auch auf den« äußersten linken Flügel des
Angrrffsfeldes haben bayerische Reserve-Regimenter ihre
Stellungen voll behauptet. Der Krafteinsatz des Ameri¬
kaners bei seinen gestrigen Angriffen an Panzerwagen.
Infanterie und Artillerie war außerordentlich stark. Seine
blutigen Verluste waren außergewöhnlich hoch.

Bei Abwehr feindlicher Panzerwagen zeichneten sich
besonders aus : In Flandern Leutnant Becker vom Feld¬
artillerie -Regiment 16, die 3. Batterie vom sächsischen
Fußartillerie -Regiment 19 unter Leutnant Postrenecki
Vizefeldwebel Witt der 2. Batterie vom Fußartillerie'
Bataillon 137, Oberleutnant v. Glas und Leutnant Encke,

. der 9. Batterie bayerischen Feldartillerie -Regiments 8
der Champagne und an der Maas Leutnani

Nmassen und Stehlm vom 4. Garde-Feldartillerie -Regiment,
Leutnant Schaefer vom Feldartillerie -Regiment 104, Unter-
offtzler Rackowski von der Minenwerfer -Kompagnie 173
Leutnant Grote vom Feldartillerie -Regiment 229.

Wir schoffen in den beiden letzten Tagen 63  feindlich,Klnarenae ab.

Die Zront
opfert Blut »nd Gesundheit.

Wer Rriegsanleihe zeichnet, opfe«

Er erfüllt nur eine pfiich^
die ihm noch dazu gur verzinst rvi^

Es darf nicht fein, daß sich ein
dieser leichtesten aller Rrieg-pfiichte», ™

Oberst Egli stellt in den „Basler Nachrill
baß die Mittelmächte noch nie einen so starken%
Feinde auszuhalten hatten wie gerade jetzt. Diel
in Frankreich hat für die Deutschen ooEftsJ
Charakter einer Abwehrschlacht angenommen"
die größte blutigste. Schlacht der Weltgeschi»^
Haupt. Man hat beit bestimmten Eindruck̂
Alliierten suchen, unter Einsatz aller ö«
Kräfte noch vor Einbruch der schlechten Jahres
Entscheidung herbeizuführen . Anders läßt sich
uregte Ansturm gegen die deutschen Stellungen unk
satz gewaltiger Massen ohne Rücksicht auf die oro^
opfer nicht erklären. Die Alliierten haben trotzt
einten Anstrengungen ein entscheidendes Ergebnis
nicht erzielt. — Oberst Egli , der erst kürzlich'and»
front weilte, hat den bestimmten Eindruck empfang
die deutsche Oberste Heeresleitung noch lange M
Trümpfe ausgespielt hat . Die ganze Kampfweist,
den Eindruck des Hinhaltens und des Bestrebet
feindlichen Streitkräfte festzuhalten und ^ ufzM
unter möglichst geringem Einsatz aller Kampfmittel.̂

Deutsche U-Boot -Arbeit.
Eine portugiesische Zeitung berichtet: Am 7. Sech

gegen 12 Uhr nachts erschien etwa zwei Seemeile,
westlich von Leixoes (bei Porto ) ein deutsches Untech
rröffnete das Feuer auf den Dampfer „Brimorösst
ich in der Nähe der südlichen Mole befand, und q«
hu. Einen Tag vorher wurde der bei Jlhavo
lüfte von Leixoes 1916 gestrandete Dampfer
früher deutscher Dampfer „Hochfeld*, 3689 Br.-R".Ä
o ziemlich wi -derhergestellt war , und den

wieder benutzen zu können hoffte, von einemi
deutschen Unterseeboot beschossen.

Russisch-türkische MißhelligkM
Die Moskauer Regierung hebt den  Brest « Verirr

Berlin , 8. Okt
Die Moskauer Svwjetregierung hat an die!

Regierung eine längere Note gerichtet, in der ü i
heißt:

Die »ttomanische Regierung hat sechs Monate l«
ansgesetzt den Vertrag von Brest -Litowsk trotz allerj
»er Eowjetregierung verletzt. Und jetzt endlich hatj
Taten gekrönt, indem ste eine der wichtigsten Sti!
russischen Republik eingenommen und in eine fdj
Ruine verwandelt hat. Dadurch Hai die ottomAitsl
gierung gezeigt » »aß der Bertrag ^von Brest-Liw
zwischen der Türkei und Rußland geschlossen wurdet
mehr in Kraft ist. Die Regierung der russische» I
listischen Föderaiiv -Republik ist gezwungen, f«i
»aß infolge »er Hau »lungen »er ottomanischenRq
»er Vertrag von Brest -Litowsk, »er zwischen Nußlmot
»er Türkei friedliche Beziehungen Herstellen sollte, wi|
nichtig ist.

Die Note bezieht sich auf die Brest« Bereini«
zwischen Rußland und der Türkei, denen cnigegetj
türkische Heeresmacht Kars , Ardahan, Batum undl
besetzt und die dortige Bevölkerung nicht nur zum1
dienst ausgehoben, sondern auch allerlei Grausa
ausgesetzt hat. Nach der Note befindet sich also!
in Kriegszustand mit der Türkei, eine eigenartM
wenn man bedenkt, daß Deutschland als BurM^
der Türkei möglicherweise Waffenhilfe leistWO
Indessen dürfte diese Episode nur vorübergehend
Wie Rußland sonst über den Frieden von Brest
denkt, geht aus einer

Note an Deutschland
hervor , die vom 2. Oktober datiert ist, und dazû
auch in einem Aufsatze der VolkskommissarRadeN
in dem es heißt : „Schweigend zeigt Rußland demf
Wolke seine Wunden . Jetzt, wo das deutsche Doli!
Prüfungen erlebt, gibt es auch im Herzen des»
Volkes keine Freude. Das russische arbeitend^
ersehnt keinen Sieg der amerikanischen und
Börse , eS spürt jetzt an seinem eigenen
was „die Befreiungsziele " des anglo - ftaui
'Jrnperialismus bedeuten. Das russische, »f
mit dem deutschen Imperialismus keinen
Mndigungsfrieden schließen können, dieser
Vielmehr einen harten Machtfrieden aUW!
Im Augenblick der schicksalsschweren Krise des
Imperialismus sagen die russischen VolksmaM 1
Nicht: „Gib wieder, was du genommen hast : l*vj
Laß der deutsche Imperialismus ihnen
freiwillig  wiedergeben wird , was er ihn«» "
Weise genommen hat." Dieses ! spiegelt i*
Wärtigen Moment buchstäblich unsere Empfindung
wir zeigen schweigend unsere Wunden und
Latz der SchxM, der für Deutschland selbst» g
wäre , von ih« MM auch unternommen werde» "

■. 'Wr -n* ' ftfttf Punkte.
Aus der Rede des Präfid :- , te» Wer 2öeft

Berlin , ö.
Präsident Wilson hielt bekanntlich am -27. 1

eine Rede zur Werbung für die amerikanische»jSI
Friedensanleihe . In dieser Rede verbreitete er, » j
führlick über seine Ansichten zur Möglichkeit ei»^ 1
friedens . Der damals nach Deutschland gekô ^ D
der Rede litt an manchen Verstümnielungen. j»
es möglich getvorden, . eine ausführliche tt& errLn 1
Rede zu erhalten , die allerdings noch an
klarheitew leidet, im wesentlichen aber ein tcutuCße
über das gibt, was der Präsident eigentl.ch b »p
sprach zWächst über die Anleihe und führte dann

Wenn unsere Hoffnungen und ©ifoavtunfle» a—
f genannt find, dann denken wir bestimmter als vor

Folgen, die vom Kriege abhängen und an das ä 'irf-
wirklicht werden muß. Denn der Krieg Hai MvlU \
bie mir nicht festsehen und die wir nicht ändern
SiaatKmann und keine Repräsentation hat sie
kein Staatsmann und keine Repräsentation kann ^
etwas ändem . Sie baden sich aus der Natur ,,
näheren Umslmnden des Krieges von selbst erĝ W
einsige, was Stanlsmänner oder Repräsentationen!̂ ^
ist. ste auszussihren oder ihnen untreu zu iverden. '‘rm



-»

m tftmz  fies Hrif?c? Nicht TTrr. riö,r IfPt TTnD'Tie
Kar.  Der Krieg bat über vier Jahre gedauert und die ganze
Welt rvurde hineingezogen. Der gemeinsame Wille der
MensÄKeit wurde an Stelle des Einzelwillens ge¬
setzt. Die Ziel? einzelner Staaten und einzelner Staats¬
männer haben vielleicht den Konflikt begonnen, aber weder
rie  noch ihre Gegner können ihm nach ihren. Belieben ein
§nde setzen. Der Krieg ist ein Völkerkrieg geworden. Wir
-sinnen keinen Ausgang hinnehmen , der eine un>
zenügende Beilegung wäre.

v Das Ergebnis, des Krieges darf nicht durch eine Ver¬
ständigung oder em Kompromiß geordnet werden, sondern
endgültig und ein für allemal mit voller unzweideutiger An¬
nahme des Grundsatzes, daß die Interessen der Schwächsten
ebenso heilig sind, wie die Interessen der Stärksten. Das ist
es. wa§ wir meinen, wenn wir von einem dauerhasten
Frieden sprechen. Wir sind alle darüber einig, daß kein Friede
durch irgendeine Art von Feilschen oder durch einen Ver¬
gleich mit den Mittelmächten erlangt werden kaiW, weil
wir schon mit ihnen verhandelt haben und sie mit emdereo
Regierungen und Teilnehmern an diesem Kriege haben ver¬
handeln sehen, in Brest-Litowsk und in Bukarest. Soviel ich
sehe, muß die Bildung des Völkerbundes und eine Lar«
Bestimmung seiner Gegenstände ein Teil und in gewisse«
Sinne der wesentlichste Teil des Frieüensvertrages selbst sein.
— Wilson formulierte seine fünf Punkte, deren Erfüllung er
für notwendig «zur Herbeiführung des Völkerfriedens hält,
wie folgt:

Erstens . Die unparteiische Gerechtigkeit darf kein«
Unterscheidung zwischen denen einschließen, gegen die
wir gerecht zu sein wünschen und denen, gegen die wn
nicht gerecht zu sein wünschen. Es muß eine Gerechtig-
keit sein, die keine Begünstigten kennt und kein«
verschiedenen Maßstäbe , sondern gleiche Rechte für
die verschiedenenin Betracht kommenden Völker.

Zweitens . Kein besonderes oder abge¬
trenntes Interesse irgendeiner einzelner
Nation oder einer Gruppe von Nationen , das mit dem
gemeinsamen Interesse aller unverträglich ist. kann zu,
Grundlage irgendeines Teiler des Abkommens gemacht
werden.

Drittens . Es kann in der allgemeinen gemein¬
samen Familie des Völkerbundes keine Verbände,
Bündnisse oder besondere Abmachungen uni
Verständigungen geben.

Viertens . Es kann, und d. ht nicht mehr tnS
einzelne, keine besonderen win >chaftlichen K» m-
binationen innerhalb des Bundes geben, keine An¬
wendung irgendeiner Form wirtschaftlichen Boykotts
oder Ausschlusses , abgesehen von der im VMerbrmd
selbst als Strafmaßregel verhängten Ausschließung von
den Weltmärkten, die als Mittel der Disziplin und der
Kontrolle dient.

Fünftens . Alle internationalen Abmachungen und
Verträge jeder Art müssen der ganzen übrigen Welt
bekanntgegeben werden . Die Sonderbündnisse und
die wirtschaftlichen Rivalitäten und Feindschaften siuü
in der modernen Welt eine ergiebige Quelle von Plänen
und Leidenschaften geworden, die zum Kriege führte«.
Es wäre ein unaufrichtiger und unsicherer Friede , der
das nicht durch bestimmte Formeln ausschlösse.

Der Präsident fuhr fort: Das Vertrauen, mit dem ick
über diese, Dinge für unser Volk zu sprechen wage, entspringt
mcht allein den Überlieferungen und den wohlbekannten
Grundsätzen internationalen Vorgehens, zu denen wir uns
immer bekannt und die wir immer befolgt haben. In dem-
stlben Sinne , in , dem ich sage, daß die Vereinigten
Staaten in keine besonderen Abmachungen und
Vereinbarungen mit einzelnen Nationen eintreteu.
£atf ich auch sagen, daß die Vereinigten Staaten
bereit sind,. ihren vollen Anteil an der Verantwortlich"
keit für die Aufrechterhaltung der gemeinsamen Ab-
machungen und Verständigungen zu übernehmen, auf dem
oer Friede fortan beruhen muß. Es ist eine Eigentümlichkeit
dieses großen Krieges, daß, während die Staatsmänner nack
Definitionen ihrer Ziele suchen und manchmal ihren Stand-
Punkt zu verändern schienen, die Massen, von denen man an-
nimmt, daß sie von den Staatsmännern geformt und geleitet
werden, immer klarer und sicherer darüber wurden, wofür sie
kampfen. Die nationalen Ziele sind mehr und mehr in den
§>I"tê rurid getreten. Das gemeinsame Ziel einer erleuchteten
Menschheit hat ihre Stelle eingenommen. Das Urteil schlichter
Männer ist immer einfacher, ehrlicher und einheitlicher ^
Ä" +atsLdas Urteil spitzfindiger Geschäftsleute die imrAr
ÄÄ SÄ * * 6“6 ein  d -r M- ch,

bÄS* 6" Dionen gegen Deutschland erringen, bringe
U Volker lener Art von Frieden näher, der aller Welt
Mwäbrend " N^ ruhigung geben soll. Deutschland deutet
K b "F/dmgungeri " an, die es anzunehmen bereit

erfahrt immer, daß die Welt keine Friedens-
haben. null . Sie will den endgültige«

Ud2iu ^ )r Gerechtigkeit und des anständigen Handelns

Die Ltmbilöung Ser Negierung.
Die Staatssekretäre ohne Portefeuille.

»L . , Berlin , 5. Oktober.
„ , ® ,e  Reichstagsabgeordneten Gröber . Scheidemann
_ Erzberger sind zu Staatssekretären ohne Portefeuille

■fef 1?* worden. Auch die angekündigte Ernennung des
Mühstagsabgeordneten Bauer zum Staatssekretär des
ersmF errichtenden Reichs -Arbeitsamtes ist heute
ü&SB»*r^ ni  ^ m!̂ e des gestrigen Tages ist nunmehr auch
M^ .̂ " wssungsgesuch des Staatssekretärs des Auswärtigen
W '? Admirals o. Hintze vom Kaiser genehmigt und

*j n. des Auswärtigen Amtes Herrn Dr . Sols,
-. bisherigen Staatssekretär des Reichskolonialamtes,

"rogenworden.
ftrj® 1* verlautet, wird Dr . Sols sich auch in seiner neuen
t während der Dauer des Krieges von seinem
ß , ,Nen Ressort nicht trennen, dessen Geschäfte von dem
STm ^atssekretär Dr . Gleim geführt werden sollen.
Aint» ,? ^ et. wird nunmehr Herr v. Berg ans seinem
d- HinH den. Nachdem eine Zeitlang der Staatssekretär

r ö*§ ^in Nachfolger genannt war , wurde nun-
^ Ersah für ihn von einem bekannten gräflichen

«inmn, ? der Diplomatie gesprochen, der bereits früher
r - wi Gefolge des Kaisers gestanden hat.

Der Staatssekretär des Äußern.
Nachfolger des Herrn v. Hintze, Dr . Solf , steht.

• TWu *^ vbren im Vordergrund des politischen Lebens
^1'wland. Seine Gedanken über den Frieden und
^ zukünftige Gestaltung der Beziehungen unter den
w »Nd aus seiner bekannten Rede in der deutschen

Todes -Anzeige.
Heut« verieMed nach langem schweren Leiden, im fast

vollendeten 70. Leb«n*jahre , unsere Hebe Mutter, Schwieger¬mutter und Grossmutter

Frau
J

Thekla Gmilkowsky.
Öie Ueberfiihning und Beerdigung findet ihrem Wunsche

gemäsg in aller Stille auf dem Friedhof zu Niedermeilingen statt.

Revierförster Gmilkowsky
und Familie.

Wir bitten von Beileidsbesuchen absehen zu wollen.

Braubach, den 7. 10. 18.

N Otter und
Carbolineum

»fferiert Lhr . lviegharöt.
Die von Herrn Bisch,f inne

habende

JPofcmtna
im Hause Hahnsteiner Straße
88 ist sofort anderweitig ju
vermieten._

Fassbodinlack
in verschiedenen Farben

wieder eingetroffen
Lhr . Wieghardt.

Staatssekretär Dr . Solf

sessuichast deutlich erkennbar geworden. Dr . Solf . der
5. Oktober 1862 als Sobn eines Berliner Stadt¬

verordneten geboren wurde, hat eine bemerkenswerte Lauf-
bo n zunickgelegt Er ist seit dem Jahre 1896 bereits
tu .olonmldienste
tätig und lebte

. vom Jahre 1898
, in den Kolonien
: selbst. Nach einem
- Unwerfttätsstudi-

um U, Berlin ,Kiel.
GöMnsen und
Halle, dem er sich
vom Jahre 1881
bis 1886 gewidinet
hatte, erwarb er
sich im Jahre 1885
den Titel eines
Doktor der Phil,
und widmete sich
dann dem Konsu¬
latsdienst. Bis
zum Jahre 1891
war er beim
Generalkonsulat

in Kalkutta tätig.
Er nahm seinen
Abschied, um sich dem Studium der Rechtswissenschaft zr
widmen, legte im Jahre 1892 die erste und im Jahre 189k
die juristische Staatsprüfung ab und trat dann in di«.
Kolonialabteilung des Auswärtigen Amtes ein. Im
Jahre 1898 wurde er dem Gouvernement von Deutsch-
Ostafrika als Bezirksrichter zugewiesen und brachte von
diesem Tage dreizehn Jahre in den Kolonien zu. Im Jahre
1899 wurde er Präsident des Munizipalrates von Apia, als
im Jochre 1900 Samoa in deutschen Besitz überging , wurde
Dr . Solf zum ersten Gouverneur ernannt und behielt diese
Stelllmg elf Jahre lang. Nach dem Ausscheiden LindequistS
aus dem Kokonialamt übernahm Dr . Solf am 3, November
interimistisch die Geschäftsführung des Reichskolonialamts,
um kurz darauf zum Staatssekretär ernannt zu werden.
Während des Krieges hat er mehrfach seine Anschauung
über unsere Kolonien dahin ausgesprochen, daß unsere
Kolonien zu einem sicheren Besitz gestaltet werden müssen,
und von einem Verlust der Kolonien unter keinen
Umtzikchen die Rede sein dürfe.

*

Begründung des Reichsarbeiisamtes.
Im Reichsgesetzblatt wird ein kaiserlicher Erlaß ver¬

öffentlicht, der die Errichtung des in den letzten Tagen
mehrfach erwähnten Reichsarbeitsamtes mit folgenden
Worten ankündigt:

A »f Ihren Bortrag bestimme ich, daß die sozial¬
politischen Angelegenheiten de» Reich», vie bisher zum
Geschäftskreis de« ReichSwirtschaftSamtS gehört haben,
fortan von einer besonderen, dem Reichskanzler nnmtttelba,
untersteSten Zentralbehörde ' unter dem Ramen Reichs-
»rbeitSamt bearbeitet werden. Die a«S diesem Anlaß
erforderliche Verteilung der Geschäfte und Beamten de»
ReichSwirtschaftSamtS haben Sie vorzunehmen.

Der Erlaß ist aus dem Großen Hauptquartier vom
4. Oktober datiert und an den Reichskanzler Prinz Mar
von Baden gerichtet. .

politische Rundschau.
Oeutsches « eich.

*  DK Beratnng der Verfafsnngsreform in derKom-
Mlssion sa  preußischen Herrenhauses wird sicherem Der-
nehmen nach zunächst nur bis zur Verabschiedung der
Reform deS Wahlrechts für das Abgeordnetenhaus ge-
fördert werden. Die in erster Lesung beschlossenen AlterS- .
susatzstimmen sollen w eder beseitigt, also das allgemeine,
gleiche, geheune und direkte Wahlrecht ohne Einschränkung
angenommen werden.
_♦ Nach der , Vofl. Ztg.' ist die Note ber Sowjetregierung
über die von Rußland beantragte Aufhebung des

Friedens in der Nacht zum Sonnabend bei de«
zuständigen deutschen amtlichen Stellen eingegangen. Eine
Antwort ist natürlich noch nicht erteilt . Angeblich bead-
stchtigt die deutsche Regierung, eine Antwort zu geben, di«
die Regelung der Ostfragen der kommend« » allgemeinen
Konferenz überweist. . . ,

in zrvßer Auswahln e u
eiugetcsffrn.

Ernn »«etz,
ftändev

in allen Größen wieder
vorrätig.

_ Lhr . rvie - har - t.
* tlass. Lanö »»b«nk. Rach einer Bekanntmachung

ist an Stelle des BandeibankgesetzeSvom 16. 4. 1902 vie
vorn KommunaSandiag in seiner Sitzung vom8. 5. 18 be¬
schlossene und durch Königl. Verordnung genehmigte Satzung
der Nafsauisch» HandeLbank und Eparkaße getreten. Da die
bisherige Regelung der Verwaltung und de» GeschäftSkreises
der beiden Anstalten auf einem preusstchen Gesetz beruht, jo
konnten Aenderungcn auch nur im Weg» der Gesetzgebung er-
folgkn. Di, jetzige Regelung durch ein» Satzung jermöglicht
die schneller« Anpassung an veränderte Verhältnisse. Die neue
Satzung dringt gegenüber dem bisherigen Zustande die Aus¬
dehnung ber Beleihungsgrenze für 1. Hypotheken dir zu 60
pEt. des Wertes und die Ermächtigung zur Ausleihung 2.
Hypotheken bis zu 7b pLt. des Wertes gegen Aürgerschaft
einer»ffentlichen Kdrperschaft. Hiermit ist den Wünschen der
HauS- und Grundbesitzer bcS Regierungsbezirks nach einer 8r-
weiierung ber hy pothekarischen Beleihung Rechnung getragen.

Maffermaiigtt
^ >r Verhütung eines grtßeren Wassermangels ersuchen

wir dieE nwohnerjchaft und die Judustriewerke um sparsamsten
i Wasserverbrauch.

_ _ _ __ Der Magistrat.

Es wird in Erinnerung gebracht, daß H o l z s chu h e
(Kriegsstiesel) nur an Familien verabfolgt werden, deren Er¬
nährer zur Fahne einderuse» find und vom Hilisausschuß
unierstüal werden. An ange, e Familie, auch an Kinder hilfs¬
bedürftiger Hamilien, die ohne Begleitung der Mutier kommen,
könnenm Zukunft Holzschure nicht abgegeben werben^

Grltsuoiiivjcheitte zum Ausjlhlllijen
mi  Kucheckem.

Die Erteilung der ErluvbniSscheinc zum Ausschlagen von
Bucheckern erfolgt in den Städten durch di. Ortspolizeibehorden
während in den Landgemeinden die Erlaubnisscheine bei. den
Herren Bürgermeistern zu beantragen sind und diese die Scheine
dem Landraisaml zur Abstempelung vorlegen

Schlagscheine werden nur an solche Personen erteilt,
welche durch eine Äescheinizung einer Einkaufsstelle Nachweisen,
daß sie die gleiche Menge gesammelter Bucheckern, für die sie
den Schlogschein beantragen, abgeliefert haben.

Die E nkaulsstellen werden noch bekannt gegeben.
Folgende Orlwühlen im Kreise St . Goarshausen sind

zum Ausschlagen von Bucheckern zugelassen:
1) Karl Ludwig, M ehlen,
L) Henrich Schild, Miehlen,
3) Henuemanu, Nastätten,
4) Knab, Miehlen,
5) Go tfried Schmidl, Ehr,
6) Nikolaus Weismüüer Witwe, Bornich,
7) Ehrrstian Budecus, Patersberg,
8) 8 . Pimmermannu. Eo , St . Goarshausen,
9) Dervld Seide,, Nastätten.

Nur auf diese Oelmühlen dürfen Erlaubnisscheine aus-
gestelli werden. Die Velmühlen dürfen nur gegen bar ar¬
beiten und eS ist ihnen jede Zurückbehaltung„ n vel
strengstens untersagt. Dieses soll v elmehr restlos de«
Seimmlern zu Gute kommen. Oelmühlen, welche dieser An-
oidnung zuwiderhandeln, wird die Erlaubnis zur Berarbeitnng
von Sessrüche sofort entzogen werden UebertretunqssäUe
sind mir anzuzcigen.

Boisteheoöes wird mit dem Hinzufügen verbffentlicht, daß
als Or.seinlaussstklle die Firma Otto Kugelmeier Hierselbst
bestimmt worden ist.

3er Bürgermeister.

Fejlhuttige HEiidische Seift
a Doppelstück»,30 M. ist iw LebenSinittelbäro erhälllich.

Braube ch. 7. Oktober 1>18. Der B- rgermeister.
wetterleerichr . *

Ausheiternd, nur mäßig mild, zeitweise kühl, meist trocken,
nur stellenweise leichte Regenschauer.

Regenhöhe 8 Milim.



>e M Lakrpläne

Stveu - Hri - e
bester Ersatz für Sroh für Pferde , Rindvieh
4 Mk. für den Zeniner kann dis 40.
Bür » bestellt werden.

Wraubach, 4 . Okiober 1918 . - Der Bürgermeister.

uno Kleinvieh
M . im Poiizei-

18 | 19für Winker
«ingetroffen

Buchhandlung Le mb.

empfiehlt
Je «« Engel.

5port -l ) erem „ Borussia " Vraubach
Am Sonnt » g, den 13 . Oktober 1918 , abeuds 8 öj,t

im Saale des „Aheinberg " (t . Krämer ) :

sportlich vaterläudischer

Lrunttdüngep.
Bestellungen auf Kainit 12 ptt . zu c«. 4 M . pro Zentner

„ 15 „ „ 4,50
„ auf Lhlorkalinm 80 „ „ »

„ 54 „ „ lS,bU
l eferdar in Papisrsäeken,

Scheiblers Aungeiatk in Aazgonladung »»«
" " mindestens 200 Ztr . zu 1 Mk pr » Zentner

werden bis zu u 10 . d M . im Polizeibvro kiitgegengen- min-n.
Der Bürgermei ster.

PrrssMflan - Äüfkshme.
Die Perfonenstandsaufaahme findet Bienstag , den 1» .

d. M . patt , iss sind Haustiften auSzufüä .n , die kurz v»r
dem 1ö . 10 zur Verleitung tommea . Die HauSH.-.ttangSvor-
stände haben insdefondere darauf zu achten, daß alle Familien-
auaehscige einfcht der zum Heeresdienst Äiuberufencn , sowie
die Ächtafstellenmieler aujgejützrt werdeu, ferner if. bei «Sen
Perfoneu , die in tiuem Acbeiisverhälluis stehen, die Ardetts-
stülie vn » Arbeilgeber genau anzugebeu.

Die Listen mllffen vom 1b . Stiober ab fertig ausgefuüi
zur Abholung bereit Uegen. ,

Braubach . 2 . Oktober 1918 . Der Magi strat.

wieder eingeiraffen.
Jean Engel.

Wir suchen
verkäufliche Häuser

«n beliebigen Platzen mit und
ohne Geschäft behufs Unter-
blkitunz an vargemerkte Käufer.
Gesuch durch' uns kostenlos. Nur
Angebote von Selbsteizeniümern
erwünscht an den Verlag der
„Vermiet - u . Berkaufszentrale"

Frankfurt a . M .,
Hansahaus

Lederlsim . Maschinär .öl/
LeivSl , Mslfchinenfett,

S ^ ell « ck, pslitur,
Gl « nzl « ck, M « ttlack

kaufen jede» Quantim

C . iliattfc*
Pianafabriken,

<£ • I» 1 t  rt 5,
«chloßstr SC.

Gelochte
-̂̂ StuWsitze

Uu

Verzinkte

Kartoffel-
Irahlkörbe

\ offeriert
Jul . rrüping

Hriedens-Qualität
haben bei

Julius Rupiug

. Zur Behevanz von Pweisein mache ich nochmals darauf
aufmerlfam , daß der Preis de» Liters Boümitch vom t » . o.
M . an bei der Abgabe vom Kuhhutler unmittelbar an den
Berbruucher , was also hier der Salt ist, b>S zum 80 . 1t - 1«
Pta und in der Zeit vom 1 . 12 . bis 80 . 4 . oU Pfg betragt.

Der Bürgermeister.^ .

neu eingetroffen.
A. €eml >.

Evangelische

kinjMer

ein,
19

von 8 —10

10 - 12

Qtt von 8-
10 -

-10
-12

Verjorguttg Mit Wuuerka » wMu
Die Wimertartoffeln treffen in den nächsten Wochen

Kür d:e Verforgungszeit vom 1. 10 . 18 bis 20 . 7.
^42 Wochen) steht jeder Person 42 mal 8 gleich 8,80 Ztr . zu
Der Preis ist seitens der Hebensmitteltommifsion frei stkiiv-
bahn- oder EtastSbahnhof auf 7,50 Mart pro ^,tr festgesetzt
worden . , .

Die Belieferung erfolgt zunächst mit ^2 Zentnern pro
Kopf und danach mit dem Rest von noch 1,88 Zenlner . 1empfiehlt

D >« Rammeransgabe uno Bezahlung erfolgt bei Herrn
Sekretär Metz ui sotgenSer - .rratzensvlge;
Einser- , KaKior- a
tznedrichstraße, am Dienstag , den 8 . Skt.
Gartenstcaste, Hahnweg
u. Hainmetsgaffe , »
Ksitstragr u. Ksr-
kertSerstraße, am Mittwoch , den 9.
Lshnsteiuerstraßr,
Honlfingaffe , Riarkttzlatz, Martsbnrg.
Rönnen,affe , llteugaste und
Oberalleegrape om DonnerSag
Ndermarti - , Ra ' haxS- ».
Rheinstc , Rofengasfe,
Schloß -, Gchatstr -, Schützen- u
Sommergäste, ^ ' am Kreitag,
Sinnen - u . Stumpfengaffe,
blntcinbee- n. » utermarklstraße,
Mithelmstr . » PionSzasfe , „ 10 — 12 „

TstlseldstVersorger mit dm Buchstaben:
A— K tznven a»i Taiusiug , den 12 . Okt , Vorm , v 8 —10 Uhr
L— P » ^0 - 42 „ ■
al |o nicht nach der vorangegebenen Straßenfolge zu erscheinen,

jchelesusnttt elkarle ist t ets vorzuleoen.
Wer nieyt zur rechten Leu erscheint, wild ei ;; bann ver¬

sorgt , wenn die ganze Stadl beliefert ist.
Bei der Bezahlung ist «nzugeben . ob der Betrestende

di« Kartoffeln mi» bisher am Bahnhof selbst «bh,te , oder
ob er pe ln den Keller geliefert haben will ; in letzterem Falle
sind für die Anfuhr 10 Pfg . pro Zlr . beim Ab.aden zu zahlen.
Tie autznhatb des OrtSderings wohnenden Einwohner haben
die Anfuhrkofte» defonters mit dem Fuhrmann zu vereinbaren.

Der Bürg rmeister.

VleymaulkSrve

und Küniuchen-
Futterranffen

empfiehlt
Julius rrüpitt - .

find neu eingetroffen.
A.  Lemb.

Diehfutter-
queifcheil
htt > .
Julius R üping.

Feldpostkarten

Gß-Lssstl und
Gabeln

wieder eingeireften.

j Julius Rüxmg.

werde« nach den neuesten
Müllern «mgearbeitet.

Frau Keffanich.

zum heften öer tzinterbliebenen ber im
gefallenen Mitglieder.

Vortragsfolge:
1. ' Teil

Musik : Abschied der Gladiatoren Blankenb«
2.  pcoiog j
3 . Lebendes Bild
q.. Musik : Berlin wie es weint und lacht Lonradi
5.  Stapfchwmgen 1
6 . Musik : -verlorenes Glück « . O . .Orpheus ' Li ent
7 . Gedanken einer Arieger » in Feindesland

in )0 lebenden Bildern
a) Waffenbrüder für heut und immich

! b) Abschied des tandsturmmanner , c) h,
rnatlos , d) Gefechtspause im Schützenzrâ I
e) Der Ifeimatgruß , f) Der Aampf , y  *
goldenen Frauenherzen , h) Der Helden.,
i) Weihnachtszeit im Felde , k) Die tjeimfeb;

8 . Musik : Reigen seliger Geister
9 . Gedicht : hetdengrab in Feindesland

s0 . In Treue fest in schwerer Zeit , vaterl . Schauffien
2 Akten von F . Renker

2.  Teil
Musik : Ariegrmarsch der PriesterAthaiia Mendch,!

\2.  Gedicht
13, Gruppe

Musik : Schmeichelkätzchen Liieiede«
13. Lin Schwiegersohn auf Kündigung,

Lustspiel in 1 Akt
15a Gedicht : Der evste Schnee
16. Musik : heimlich , still und leise Linke
! ? . Gruppe

^18. Burscheii -Zilstruktion , lustiges Duett
1$ Gedicht : Adressat gefallen
20 . Musik : Großmütterchen
2 \ . Schwarz aus weiß , Lustspiel in l Akt von

Artur Schweriner
22 . Masik : Walzer.

preise der platze:
nummerierter Platz (Stuhl - und Tischreihen ) 1,20

Nichtnummerierter platz 70 Pfg.
Mitglieder nebst einem Angehörigen gehen frei

Schulkinder habri » keinen Zutritt.
— - Rauchen ist nicht gestattet . —--

!Der Lintaß erfolgt von 7 Uhr an . Anfang pu „kt
Karten sind iin Vorverkauf zu haben bei Buchte

lung A . Wolf n,id Gastwirtschaft , Schütz »nhof ".

et

.. . | sind wieder vorrätig A .Lemb  I Hohes Glu Kämmen

Aruchtsäst-I bei saurrnder
Treffen

Die

den 10 . Okt . von 8 — IG
empfiehlt Jul . Aiipm-

10—12

den 11 , Okt . von 8 — 10 „ l ĵi
— die große Me de —
Gasch *». Schumacher

Waffeleisen
neu angekommen bei

Phil. Llo.

Wäscheklammern und
verzinkte AKäsche-

drshtseile
zu haben be!

Julius Rüxiug.

Uankjsgung.

Küchcnwagen
(Tollerwagen)

und alle «nderen geeichle

Hasel ) -

Dezimal - und

MalKinwagcn

ScwftjtiiüdizKkll
bietot angefehene Kirm «. weiche
einige vslkswirtfchaftiiche Be¬
darfsartikel herstkllt, die bei
Privaten , der Landwirtschkift,
Großindustrie , Berwaltuiigen
«tc. täglich gebraxchr » erde».
Die Artikel find »»m Kriegs^
amte aenshmigt und z»m
Ha >,dcl freigegcben. Die Uebrr-
nshme der Bertretung bietet
für arbeitsfrendigcn und streb¬
samen Herrn

gute dauernde
Gklßeil!.

Auch f«r Nichikaufteute,
Kriegsinvoliden oder 8 »men ge-
eignet . Für die ktnterhaltuug
eines kleinen LozerS find einige
hundert Mark erforderlich.
Laden nicht nötig . Rifik« «us-

Gchriftliche Anfragen unter
>Nr. 1000 an de« Verlag d.

Bl . erbeten.

Für die vielen Beweise inniger Teilnahme an dein schweren angekommen.
Verluste unteres nun in Gott ruhenden lieben Gatten und Va - J Gg . Phil,
lei », Bruders , Schwagers und Onkels

Clotz.

Horn Ernst MofoB!ueMäser

Porzellan -Tassen,
Kaffeeservice,

Waschgarnilnren,
>flache und tiefe Telle»
wieder neu eingetroffen

Lhr . Mieghartzt.

(ohne ärztliche ltntersuchung)
dient dem » terlündischen und gemeinnützigen i
Erhöhung de » srichnisergebnissts!

gleicher weife rvie der ^ ä >-sorge
für die Fcnnilie

und ist außerdem für den « erficherünirnehmer
bringend.

Ve »flcherrmgsclrteol:
Tarif K. 1 Tarif « . 2

Versicherung mit Anzahlung,Versicherung »hne
und vierteljährlicher Prämien - ?gegen Vierteljährliche

zahlu»,.
Uerficherungsdäuer 15 Zähre.

Beispiel:
tziu LOjahiiger zahlt für eine
Uerfichervng »»n 1000 M . jetzt
nur 158,80 M . ein und tpäter
dann »ierteljttzrlich eine Prämie
von 11,80 M . dis zum Tode,
längstens jedoch « ährend 14

Pahren.

Autzführliche Profpelte und Antragäformulne

im Geschäfirzimmer der Gammelst^
Nüssauischen Gparkaffe — Uriedrichstkaßk
«ingesehen werden , « ofrldst «uch bereitwilligst *
Auskunft erteilt wird.

jetzt riar an» ta»n 's?
»ich eine Prämie o»n ^

sagen wir hiermit alle» »nsern herzlichen Dank.
Insbesondere bauten wir dem Herrn Dekan Wagner für

seine trostreich,» Morte am Grabe sowie die »ftern Besuche
»ütrend der Krankheit , dem Militürverein , dem Metallarcheitec-
Aerband , dem Musikoerein, den Schulkameraden , den vi^ en
Kranzfpenbern und allen, die ihn auf seinem letzten Wege be¬
gleitet habe» und auch denen, die ihm in seinen letzten Stunden
so liedevoll beigestanden haben.

Frau E . Kalkofen Wwe . liebst Kindern
.und Angehörigen.

Iwieder eingetroffen
Zülius Rnping. Aochtöpfe Konsernnglasöfiner

n großer Auswahl neu «Nge- I V

Batterieen
Iin großer Auswahl neu ange
I kommen.

Phil. Ll°r.

ff

1«

Taschenlampen Kamenkagtil

neu a«g,k»mme« bei
Ga . Philipp Llss

die große Frühjahrs - und
Gsmmer -Node

! reiche Auswahl — billige Preise
I bei Gefchw. S chumacher.

ist cflnpi * B « ste 1
„Lutz " tffnet die Gläser leicht, müheloS, tefi

sGlad noch Gummiring.
100 OVO fach im Gebrauch bt
Zu Hatzen bei

Jtoli » ,»

>vählt

Dd
neuen 5
der 9Jti:
fachen
Fülle n
erlebenk
Desbal!
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verkennt
für odi
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Ideen k
zollt, l
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daß die
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krklärun
Gründe
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Aussicht!
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